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Fernsprecheranschluß Nr. 24.

Nr . 128. Etui utib Ver l ag:
Buchdr. Heinr . Mü ^ er, Nasiau (Lehn ) .

Donnerstag , 24 , Oktober 1918. V erantwortung:
Heinrich Müller , Nassau (Lahn).

41. Jahrg.

Große » Haaptqaartter , 21. Oktober . Amtlich.
Westlicher Krieg»sch«uplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rapprecht.
In Flandern wurde vor und um die Lys im Abschnitt zwischen Ursel und

Kortrijk heftig gekämpft. Den in Zoinergen vorübergehend eingedrungenen Femd
warfen wir im Gegenstoß wieder zurück. Beiderseits von Deinfe setzte sich der Geg¬
ner auf deni Westufer der LyS fest. Teile des südlich der Stadt über den Fluß #
vorgedrungenen Feindes wurde zum arößten Teil gefaugengenommen. Franzosen¬
nester blieben am östlichen Ufer zurück. Oestlich von Kortrijt stieß der Feind über
Deertijk—Swevegen vor. Auf den Höhen westlich und südwestlich von Vichle brach¬
ten wir seinen Angriff zum Stehen . Nördlich der Schelde wiesen wir den Feind
vor unfern Linien ab. Nördlich von Tournvy hat der Gegner die Schelde erreicht.
Südlich von Tournay stehen wir mit ihm auf der Linie St . Amand, östlich von
Denain und auf den Höhen östlich und nordöstlich von Haspres in Gefechtsfühlung.
Beiderseits von Solesmes und Le Cateau griff der Engländer gestern in großer Ausdeh¬
nung seiner ain 17. und 18. Oktober zwischen Le Cateau und der Oise geführten
Angriffe mit starken Kräften an . Zwischen Sommaing und Nertain blieben seine
Angriffe auf den Höhen westlich der Haspres-Niederung in unsrer Abwehrwirkung
liegen; beiderseit von Solesmes brachten wir den über unsere vordere Linie hinaus
vordringenden Feind aus östlich und südöstlich der Stadt zum Stehen . Romenes
und Amerval gingen verloren und wurden im Gegenstoß wiedergenommen. Beider¬
seit von Le Cauteau haben wir unsre Stellung nach hartem, wechselvollem Kampf
im allgemeinen behauptet. Die brandenburgische44. Reserve-Division, unter Eh¬
rung deS Generalmajors Haas , hat sich hier besonders bewährt. Der mit großen
Mitteln unternommene Angriff deS Feindes ist soinit auf der ganzen 20 Kilometer
breiten Front bis auf örtlich beschränkten Bodengewinn des Gegners an der Zal ig-
keit unsrer, durch die Artillerie wirksam unterstütztsn Infanterie gescheitert.

Heeresgruppe Deutscher Kroapriuz.
Nördlich der Serie wurden erneute Angriffe des Feindes abgewiesen. Beider¬

seits der Straße Laon—Marie säuberten wir im Gegenangriff Teile unsrer noch in
Feindeshand gebliebenen Linie und wiesen starke Gegenangriffe ab. Auch westlich
der Aisne nahmen ostpreußische Bataillone und das in den letzten Kämpfen beson¬
ders bewährte Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr. 23l im Gegenangriff ihre Stel¬
lungen wieder und schlugen feindliche Angriffe ab. Oestlich von Bouziers suchte
der Feind seine am 19. d. Mts . errungenen örtlichen Erfolge durch Fortsetzung
seiner Angriffe zu erweitern, vornehmlich sind sie im Gegenangriff des Infanterie¬
regiments Nri 411 und an der zähen Abwehr der 7. Koinpagnie des bayerischen
Infanterieregiments Nr. 24 gescheitert,

V Heeresgruppe » a»« itz.
Oestlich von Bantheoille wurden Teilangrisse der Amerikaner allgewiesen. Im

übrigen bkied die Gefechtstätigreit beiderseit der Maas in mäßigen Grenzen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

An der Morawa schlugen wir erneut Teilangriffe der Serben ab.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Staatssekretär F i s chb e ck über die Kriegsanleihe:
Deutschland wird niemals eine Re¬

gierung haben, die nicht einn.ütig hin¬
ter der Kriegsanleihe steht.

Ei« Befehl Hindenburgs.
— Amsterdam , 20. Oktober. Da» Haager

Blatt , H»t Vaterland ' schreibt folgende Mel¬
dung: Ein hier aufgefengenes drahtloses Te¬
legramm besagt:

.An all die Truppen der Westftont I
Ich verweise nochmals auf den durch mich

und dem Generalquartiermeister wiederholt ge.
grbenen Befehl, daß bei Räumung des besetz,
trn Gebiete« lediglich militärische Zerstörungen
ausgeführt werden dürfen, die durch die Kriegs-
Handlungen notwendig find.

Hinden bürg .'

Der deutsche Soldat steht auf
seinem Posten.

— Berlin , 21. Oktober. In . Svensko
Dagsbladet ' vom 11. Oktober spricht der
Korrespondent Harald Hansen  mit Bewun-
derung von der ruhigen Zuoerstcht, mit der
sich der deutsche Soldat den schweren Angrif¬
fen einem an Menschen, Material uud Hilfs-
quellen weit überlegenen Gegner entgegenflellt.
Seine Erlebnisie an der Front gab ihm den
Eindruck, daß der deutsch« Soldat das uner-
schütterliche Bewußtsein habe, daß dt» deutsche
Front nicht durchbrochen werden könne. Hau¬
sen vergleicht den Rückzug der Ententeheere
im vergangenen Sommer mit dem jetzigen deut¬
schen Rückzug und gelangte zu dem Schluß,
daß der deutsche bei weitem planmäßiger und

ruhiger durchgeführt worden sei, als den
der Entente. Er schließt mit den Worten:

.Was Herbst und Winter dringen werden,
weiß man nicht, man weiß nur soviel, daß,
sollte der Kampf fortgefegt werden, di« deut¬
sche Armee bereit ist. Stellung schließt fich
an Stellung den Angriff auszufangen, und der
deutsche Soldat steht auf seinem Posten . Er
weiß jetzt mehr denn je, daß er für seine
eigene Heimat kämpft.'

Die Entente-Forderungen an
Holland.

Da » südliche Scheldeufer gegen Garantie
der holländischen Kolonien.

— Berlin , 21. Oktober. Rach einer Haa-
ger Meldung der . Deutschen Kriegszeitung'
beansprucht die Entente von Holland den
Verzicht auf 600 Qnadrat -Ktlometer zugunsten
Belgiens, nümlich auf das südliche Schelteufer
von Antwerpen bis zur See. Dafür soll
Hollaud die Integrität seiner Kolonien zuge-
sichert erhalten.

Hier haben wir ein neues drastisches Bei-
spiel, wie England sich den Schutz der kleinen
Nationen vorstellt. Der Streifen holländischen
Gebietes auf dem südlichen Scheldruser ist der
englischen Heeresleitung ein außerordentliches
Hindernis bei ihrem Borrücken auf Antwer-
pen. England will Antwerpen und damit
den rechten Flügel der deutschen Stellung in
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Bekanntmachung
Die Aist skr die Anncchme der Zeich¬
nungen aus die9. Kriegsanleihe ist
um(4 Lage, d. h. bi; einjchliehlich
den6. November, verlängert worden

Berlin, im Oktober(9(8

Reich;banl-Direltorium
havensteinv. Grimm
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ex Flanke fassen. Daß Deutschland dement-
»rechend Vorsichtsmaßregeln ins Auge faßt,
arf man doch wohl erwarten.
Bas Deutschland zahlen soll, wenn es

unterliegt.
— Haag , 21. Oktober. . Daiy Nrwes'

ringt einen Vorschlag über die Summen die
veutschlaud für Wiederherstellungen zu zahlen
^abe:

24 Millionen Pfund Sterling für den Acker-
iau, eine halbe Million dafür, was Deutfch-
and aas den industriellen Betrieben mitge-
tvmmen hat , 14 Millionen für Schäden an
schleusen, Brücken und Kanälen und We-
,en, 18 Millionen Pfund für 50 000 Pferde.
Ine viertel Million Tonnen Zinkerz, 60 000
Launen Bleierze, 40 000 Tonnen Kupfer, für
.2,8 Millionen Pfund Sterling Holz. 17 000
tonnen Baumwolle , 4000 Tonnen Brotge-
reid» täglich, außerdem für Löhne, die den
lelgischen Arbeitern während des Krieges ent-
>angc« seien, 32 Millionen Pfund Sterling.

Wir denken, daß dies« Ankündigung wohl
>enügt um jeden deutschen Mann erkennen
u lassen, was uns droht. Denn die Annahme
tiefer Bedingungen bedeutete eine jahrelange
Zron. _

Feindliche Flieger über Loblenz.
Gestern nachmittag — 21. Oktober — pas-

sterten mehrmals feindliche Flieger die Stadt
Coblenz, ohne Bomben abzuwcrfrn. Die Studt
wurde rechtzetttg alarmiert . Die Flugabwehr
trat in Tätigkeit und gab Sperrfeuer ob.

— Aus einem Geschwader von etwa acht
feindlichen Flugzeugen , das Ortschaften im
Lahntal angriff, wurden vier Flugzeuge abgr-
schossen. _

Italien glaubt an den Waffen-
stand.

— Gens , 21. Oktober, (zb.) Das . Journal
des Debats ' meldet aus Rom : Dle Auffassung
hat sich in den letzten 24 Stunden verstärkt,
daß die diesjährigen Weihnachten, wenigstens
für Italien den Waffenstillstand bringen werde.

Provinzielle Nachrichten.
— Kirchliche ». Anläßlich der Hundert-

jahrseier des Theologischen Seminars in Her¬
born ist deni Generalsuperintendenten unseres
Konfistorialbezirk« Wiesbaden . Herrn Hof-
und Dompredigrr a. D. Ohly, von der Uni¬
versität Marburg die Ooctor theologie hono¬
ris canstt verliehen worden . Wir wünschen,
daß es unserem verehrten Herrn Generalsupe-

rintendenten vergönnt sein möge, lange Jahre
in Gesundheit dieser hohen Auszeichnung sich
zu erfreuen und in reichem Segen unserer
treuen Kirche auch fernerhin zu dienen.

— Limbarg . 21. Oktober . Ruchlose Hände
haben die alte ehrwürdige St . Nepomuk-
Statue aus der Lahnbrücke erheblich beschädigt.
Der entstandene kunstgeschichtliche Schaden ist
ganz bedeutend, da es fich um eine Statue
aus dem 14. Jahrhundert handelt . Für die
Ermittlung der Täter hat der Magistrat eine
Belohnung von 200 Mark ausgesetzt.

— Oberlahnstein , 21. Oktober . In der
letzten Stadtverordnetensitzung wurde in na-
mentlicher Abstimmung beschlossen, das Gehalt
des Bürgermeisters von 7000 auf 8500 Mark
zu erhöhen, sodaß der Bürgermctfier nun ein¬
schließlich des Wohnungsgeldrs 10 000 Mk.
erhält.

— Anspach i. T ., 21. Oktober . Bet der
letzten amtlichen Zählung fehlten etwa 25
Rinder und mehr als 70 Kälber an dem Vieh-
bestand der hiesigen Landwirte und Biehhalter.

— Bad Ĥombnrg v . d. H ., 21. Oklob.
Infolge Auftretens der Grippe find bis auf
weiteres alle Kurkonzerte und sonstigen Ver¬
anstaltungen, anch solche des Kurhaustheatrrs
sowie Vorstellungen in den hiesigen Kinobüh-
nen polizeilich untersagt worden.

— Gießen . 21. Oktober . Die öffentlich^
Volksschulen des Kreise» find wegen besUm-
fichgrelfens der Grippe bis auf weiteres ge
schlossen.

— Mainz , 21. Oktober . Sämtliche hiesige
Schulen, höhere Lehranstalten und Volks-
schulen wurden wegen Keberhandnahme der
Grippe geschlossen.

— Oberingelheim , 21. Oktober. Seitens
der Landeseierstelle sind im Laufe des Som-
mers von der hiesigen Gemeinde 12 000 Eier
zuviel angesordert worden. Die Eier waren
monatelang in Mainz eingelegt und sind in¬
zwischen natürlich inzwischen teurer geworden,
haben selbstverständlich jetzt nicht mehr soviel
Nährgrhalt wie frische Eier. Jetzt bekommen
wir sie zurück, müssen aber dafür mehr de-
zahlen als wir erhalten haben. Dadurch er¬
leidet die Gemeinde 1500 Mark Verlust.
Was soll man zu diesen Maßnahmen sagen?

— Traben -Trarbach . Aus dem Güter¬
schuppen der Moseltalbahn wurden einige
Fässer Branntwein im Werte von 30 000 Jl
gestohlen. Die Diebe wälzten die Fässer, wie
die Spuren deutlich zeigen, zum Moselgestade,
wo jedenfalls ein Nachen des Raubes harrte.
Don den Langfingern beziehungsweise dem
Verbleib des gestohlenen Gutes fehlt bisher
jede Spur.
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Die deutfcbe Kriegsanleihe.
Die deutsche Kriegsanleihe wird nach dem

Knege nicht wie die früheren Reichs- und
Staatsanleihen ein Papier sein, da- durchweg
ruhig ,m Geldichranke cmsbewahrt und nur bei
den Zinszahltagen heransgcholt wird, um die
fälligen Zmsscheine in Bargeld mnzuwandeln
—  es wird vielmehr , da ein wesentlicher Be-
standteil de4 deutschen DolkSvermögens in
deutschen Kriegsanleihen feftgelegt ist, ge-
wiffermaßen eine Art GeldumlansSmittel dar-
stelen, das feine guten Dienste wie jedes andere
Geld auch tut. Da ist zunächst die De-
stimmung, di« zugleich—namentlich für die länd-
liehen Schichten— einen besonderen Anreiz zur
Zeichnung auf die neunte Kriegsanleihe aus-
i:ben dürfte, daß nämlich bei den späteren Ver¬
käufen und Versteigerungen aus den Beständen
der Heere?- und Marineverwsltung die Kriegs-
ankeihrstücke zum Nennwert in Zahlung ae-
nemmen werden und daß solche Käufer vorzugs-
wet>e berücksichtigt werden, die damit ga&Isn.

mtna auf die neunte Kriegsanleihe in vielen
Fällen greifbare Vorteil«, in allen andern aber
lst und bleibt sie die beste und sicherste Geld-
anlage. die späier jederzeit die MSglichkeit bietet,
Bargeld ohne Verlust dafür wiedsrzusrhalten.

Öfteraicb als BundcslUat.

®™* kurze Überlegung sagt unS, welche Bor-
tetle demnach mit dem Besitz der Kriegsanleihe
verknüpft sind.

Für da; erste ist der Kreis der späterhin
und zum Teil auch schon jetzt sreiwrrdenden
HreresbsfiSnde, die für Kriegszwecke nicht mehr
gebraucht werden, ganz ungeheuer«roß. Auster-
denr gehört darunter mancher, was non anderer
Seite kaum oder nur unter ganz erheblich
höheren Kosten zu beschaffen sein wird, also
mtbesondere Pferde. Wagen und Fahrzeuse
aster Art sowie Geschirre mit allem Zubehör;
Felöbahngerät, Mo!orksk»m»li»«n, Automobile
«nd Kraftsahrze««e; landwirtschaftliche Maschinen
vnd Geräte, sowie Werkzeug; Fabrikeinrich'.ungen
«it den zugehörigen Maschinen und Geräten-
Ei'en, Stahl und andere Metalle; Holz und
sanstrgeS Baumaterial, Mebftoffe und Rohstoff«
von allen Sorten, Futtermittel und sonstig«
Vorräte — aller Dinge, die der Landwirt,
Gewerbetreibende und UnternehÄer jetzt und
später so dringend braucht.

Es wird also bei den staatlichen Verkäusen
Pm-rvSswsüe derjenige berücksichtigt, der Krieas-
anlnhe an ZahlungSsiatt geben kann, und er
erzE dazu josort einen greifbaren Gewinn, weil
er  ® re  Differenz zwischen Nennwert und Aus-
gabekurs zu seinen Gunsten verrechnen lasten
bars. Da der Andrangv»n Kaufangeboten und
-gesuch-n aus freiwerdende HeereSbestände, wie
,u erwarten überaus groß fein wird, so dürste
es außerhalb ieden Zweifels sein, daß nur die
Inhaber von Kriogsarileihestücken für den Bezug
der überzähligen Hreresmaterialien in Fragersnnnen.

Liegt in diesen Fällen daS Erfordernis der
KriegsanlechebesitzeS vor, so wird in zahllosen
andern das Verwenden der Kriegsanleihe an
Zahlungsstatt gern gesehen und von Vorteil
ein. So wird beim Kauf und Verkauf von

landwirtschaftlichen Grundstücken und von
Häusern, besonders in solchen Fällen, bei denen
sich der Vorbesitzer zur Ruhe setzen will, die
Kriegsanleihe wohl durchweg als gern ae-
sehenes Zahlungsmittel angenommen, da lein
Papier eine solche Sicherheit bielü und da auf
diese Werse die Schwierigkeiten der Unter¬
bringung des Rentenkapitals vermieden
werden. Es ist ferner mit Sicherheit an-
b̂ ^ EN, daß die deutschen Kriegsanleihen
nach KriegSboendignng an der Börse ein gern
gehandelter Papier darstellen, da das Reich b«

Kaiser Karl hat an°seine „getreuen öster¬
reichischen Völker" nachstehendes Manifest er-
gehen lassen:

„Seitdem ich den Thron bestiegen habe, ist
es mein unentwegtes Bestreben, allen meinen
Böllern den ersehnten Frieden zu erringen sowie
den Völkern Österreichs die Bahnen zu weisen,
aus denen sie die Kraft ihres Volkstums mibe-
bindert durch Hemmnisse und Reibungen zur
segensreichen Entsaftung bringen und für ihre
geistige und wirtschaftliche Wohlfahrt erfolgreich
verwerten können.

Das furchibare Ringen des Weltkrieges hat
das Friedenswerk bisher gehemmt. Heldenmut
und Treue — opferwilliges Ertragen' von Not
und Entbehrungen haben in dieser schwere» Zeit
das Vaterland nihinvsll verteidigt. Die harten
Opfer des .Krieges müssen uns den ehrenvollen
Frieden sichern, an dessen Schwelle wir heute
mit Gottes Hilfe stehen.

Nunmehr muß ohne Säumnis der Neu¬
aufbau des ValerlsudeS auf seinen natürlichen
und daher zuverlässigsten Grundlagen in An¬
griff genommen werden. Die Wünsche der
österreichischen Völker sind hierbei sorgfälliz mit¬
einander in Einklang zu bringen und der Er-
Muuz zuzusühren. Ich bin entschlossen, dieses
Werk.unter steter Mitwirkung meiner Völker im
Geiste teuer Grundsätze durchzuführen, die sich
die verbündeten Monarchen in ihrem Friedens¬
angebote zu eigen gemacht haben. Österreich
stll dem Willen seiner Völker gemäß zu einem
VuudeSstaate werden, in dem jeder VolkSstamm
auf seinem Siedlungsgebiet sein eigenes staat¬
liches Gemeinwesen bildet.

Der Vereinigung der polnischen Gebiete
Österreichs mit dem unabhängigen polnischen
Staate wird hierdurch in keiner Weise vor-gegriffen.

Diese Stadt Triest samt ihrem Gebiete erhält
den Wünschen ihrer Bevölkerung entsprechend
eine Sonderstellung.

künftighin ungehemmt freie Dahn offen sein. —
In diesem bedeutungsvollen Augenblick wende
ich mich an Armee und Flotte. In euren
Reihen hat die Treue und Einigkeit alle
Nationen nniereinander und mit mir stets un¬
lösbar verbunden. — klnerichülterlich ist mein
Vertrauen, daß der seit alkersher und auch jetzt
voll bewährte Geist der Treue und Eintracht
unverrückbar fortbcsteben wird. Ihn wollen wir
bewahren. Er werde Österreichs neuen Staaten
das kostbarste Erbe, ihnen und mir zu Lust undFrommen. Das walte Gottl"
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kanntlich alle Vorkehrungen trifft, die einen
Rückgang des Kurses zur Unmöglichkeit machen
und die daher auch im AuSlande die Nachfrage
nach den deutschen Anleihen Hervorruf»« werden.
Unier diesen Umständen, die als gegeben an¬
genommen werden dürfen, wird auch im sonstigen
geichäftlichen Verkehr das KriegSanieihestück
lederzett zu einem normalen Kurse gern in
Zahlung genommen.

So sind alle Bürgschaften vorhanden, daß
die »kriegsanleihe nicht nur die beste und zu-
gleich eine hochoelzinsUcheGeldanlage ist. daß
ferner ihr Kurs gesichert ist, sondern daß auch
ihrer finanziellen und wirtschaftlichen Verwertung
im täglichen Leben ein breiter Spielraum ein»
geräumt sein wird. So bietet heute die Zeich-

Die Neuzestaftüug, durch die die Integrität
der Länder der ungariichen heiligen Krone in
keiner Weise berührt wird, soll jedem nationalen
Einzelftaate seine Selbständigkeit gewährleisten.

. .. ^ 'rd aber auch gemeinsame Interessen
wirksam schützen und überall dort zur «Heftung
bringen, wo die Gemeinsamkeit ein Lebens-
vedüifniS der einzelnen Staaikwesen ist. Ins¬
besondere wird dir Vereinigunz aller Kräfte
geboten sein, um die grossen Aufgaben, die sich
aus den Rückwirkungen des Krieges ergeben
nach Recht und Billigkeit erfolgreich zu lösen.

Bis diese Umgrstaliung aui gesetzlichem
Wege vollendet ist, bleiben die bestehenden Ein-
rrchturgen zur Wahrung der allgemeinen Jnler-
esien unverändert aufrechi. Meine Regierung
ist beauftragt, zum Neuaufbaus Österreichs ohne
Verzug alle Arbeiten vorzubereilen. An die
Völker, auf deren Selbstbestimmung das neue
Reich sick gründen wird, ergeht mein Ritt, an
dem großen Werke durch Nalionalräte mitzu-
wirken, di« — gebildet aus den Reichsrais-
abgeordneten jeder Natten — den Juteressen
der Völker zueinander iowi« im Verkehre mit
meiner Regierung zur Geltung bringen sollen.
— So möge unser Vaterland, gefestigt dmch
die Eintracht der Nationen, die es umschließt,
als Bund freier Völker aus den Stürmen d»§
Krieges hervorgehen. Der Gegen des All¬
mächtigen sei üb«r unserer Arbett, damit das
große Friedensvrerk, das wir errichlen, das
Glück aller meiner Völker bedeutet.'

Gleichzeitig wendet sich Kaiser Karl folgender¬
maßen an Armee und Flvite: „Den Wünschen
aller Völker Österreichs entsprechend, erfolg, ihr
Zusammenschluß in nationale Staaten, vereint
in einem BundeSstaale. — Wenn hierdurch
emer-eiis Hemmungen befestigt werden, die im
Zusammenleben der Völker bestanden hab-n, so
soll anderseits geeintem. Schaffen zum Wöhle
des eigenen VvlkeS und des Vaterlandes

DSlitlsebe Rundfebau*
Brutsch!««».

* Von den verschiedensten Geftcn isi an
daS AeichSschatzsmt und an die ReichSbank das
Ansuchen gerichtet worden, die Zeichnungs¬
frist für die S. Kriegsanleihe  zu
verlängern. Man bcabsichligt, diesen Anregungen
stattzugeben«nd den Zeichnungsichluß um ün-
gefähr; vierzehn Tage hinauszuschieben. Der
endgültige Schlußtermin dürste demnächst bekannt-
gegeden werden.

*3« der letzten Sitzung des Bundes-
rats  wurden angenommen: der Entwurf einer
Bekanntmachung über die Beschäftigung von
Aidefterinnen und jugendlichen Arbeitern in
Glashütten, GlaSschless-reien und Glasbeizereien
sowie Sandbläsereirn, die Vorlage über Neu-
ssestsetzung der Orislöhne, de? Entwurf einer
Bekanntmachung über Besenginster, der Ent¬
wurf einer Bekanntmachung über Beschaffung
von Papierhvlj jür ZeitungSdruckpayie-r, der
Entwurf einer Bekanntmachung zur Änderung
der Verordnung über die Höchstpreise für
Petroleum und die Verteilung der Petroleum-
bestände.

*Der Äesamtvorstand des Reichsstädtebundes,
d«r zurzeit 830 deutsche mittler- und kleine
Städte umsaßt, hat an den Reichskanzler
folgende Kundgebung  geiandt : „In
schwerer, entscheidender Stunde des Vaterlandes
ist der Gesamtvorstand deS Reichsstädtebundes
in Berlin versammelt. Die des Reiches Ge¬
schicke leüenden Männer werden — dessen ist
sich der Gesamtvorslandbewußt — nur eine
Entscheidung treffen, di« mit des deutschen Volkes
Ehre vereinbar ist. Der Gesamtvorstand will
noch immer nicht die Hoffnung auf einen Rechts-
frieden aufgeben. Sollte aber jetzt der Kampf
auf Leben und Tod ausgenommen werden, dann
soll die Welt erfahren, daß deutsche Männer,
die in viersährigem Ringen mit übermächligen
Femden Sieg auf Sieg erfochten haben, im
letzten bitteren Kamps zu siegen oder zu sterbenwissen."

OKevvoich-Ungarn.
* Im Ausschuß für Äußeres der österreichi¬

schen Delegation erklärte Gras Burian auf eine
Anfrage wegen derAn t wor t W jl so n s an
Ö ster r e i ch- Un ga r n : „Ich 'erlaube mir
darauf hinzuweijen, daß wir bei Beratung der
Schriststücke, die jetzt zwischen uns und unserem
Gegner gewechselt werden, steis das Einver-
nehmen mit Deutschland Herstellen. Das be-
dingt nnr eine ganz kuîe Zeit der Verständi¬
gung, ewer es können auch 24 Stunden ver-
veherr- Eine kurze Aussprache mit Berlin ist
immer erforderlich, damit unsere beiderseitigen
Swnspunkle nicht einmal in einer Kleinigkeit
in Widerspruch geraten."

*Im ungarischen Abgeordnetenbauseführte
Ministerpräsident Wekerle aus: Nachdem Öster¬
reich sich ans löderativer Grundlage organisiert
hat. stellen wir nur auf die Basis der
Personalunion  nnd weiden demgemäß
unsere Polstik in wutichafllicher Beziehung und
auch in bozug aui unsere Verteidigung unab¬
hängig und selbständig organisieren. Damit
hören die gemeinsamen Angelegenheiten aus,
und dies wird selbstverständlich eine Abänderung
des Ausgieichgesetze» zur Folge haben. Aber
auch bei unserer selbständigen Einrichtuiig muß
den Bestimmungen der programmaliichen Santlion
Geltung verschafft werden. (Das bezieht sich
auf da« Throniecht der Dynastie5>rbsburg und
die gegenteilige Berteidigungspstichtder umer
ihrem Zepter verê ' i-- , ■-.,x z

Pole ».
*In den letzten Tagen wurden in einzelne

Orten der GeneralgouvernementsGewgW
t ä t i g ke i t en verübt, denen leider ein deutsM
Gendarm und zwei Soldaten, die einzeln rüN
lings überfallen wurden, zum Opier
Gegenmaßregeln sind sofort getroffen.
Eiechanow wurde ein Bandit erschaffen, m»hr»ch
wurden mit der Waffe gefangen. Sie werd-v
der verdienten Todesstrafe nicht entgeh-»
Außerdem wurden in den betreffendenQ«.
schäften Kontributionen beigetrieben und Geists
festgenommen,^ die mit ihrem Leben für di-
Sicherheit der deutschen Soldaten uni>Beamte»
cinstehen. "

??remkrelq.
Im Senat hielt Coyuba im Name« htr

Kommission für auswärtige Angelegenheiten eine
Mebe über die angebliche « D «».
heeruugen und Verschleppung - ,
m Nordfrankreich  und Belgien. I »,
Zusammenhang damit erwähnte er die so-
genannten Beutetruppen und verlas mehrere
angeblich erbeutete deutsche Truppenbef»'«-
Minister Pichon erklärte in seiner Antwort: Die
Regierung hat Deutschland bereits gewarnt, daß
es für seine Taten die volle Verantwortung
zu tragen habe. Diese Warnung wiederhol, er
letzt von der SenatStribüne, so wie auch Wiffo«
sie in seiner Antwort niedergelegt habe. Die
Strafe werde nicht nur eine moralische, sondern
auch eine materielle sein.

*Jn einer Rede, die er im National-Liberal.
Klub hielt, sagte der frühere Minister,
k ^ ^ » ith: „DaS Rückgrat des
feindlichen Widerstandes ist gebrochen, und di«
Ziele, für die wir die schwerste Prüfung unserer
Geschichte auf uns nahmen, werden erreicht
werden, falls wir nicht absichtlich und unbesonnen
darauf verzichten.' Asguith kam auf die groß«
Entscheidung zurück, der sich die britischeR«.
gierung Anfang August 1914 gegenübersah und
sagte: „Wir hätten abseits bleiben können, aber
niemand in England wird wünschen, daß dar
Land damals eine solche Entscheidung getroffen
hätte. Indem England seinem Gewissen folgte
hat er die Welt gerettet. Hätten wir beiseite
gestanden, so wäre Deutschland eine dauernde'
Bedrohung auf polstischem und kommerziellem
Gebiete für daS übrige Europa und die Welt
geworden.- über das Friedensangebot sagte
Asquith: „Wir müssen uns Sicherheiten ver¬
schaffen, daß die Regierung, die uns auffordert,
mit ihr zu verhandeln, nicht der alte preußische
Miliiarismus in demokratischer Maske ist. DaS
ist die große Frage. Die Antwort darauf kann
einzig und allein vom deutschen Volke selbstkommen."

VoiksWî scbafllicbes.
Rnr ein paar Schuhe im Jahre . Die

Reechrftclle für Schuhveriorgung hat die Kommunal-
serbinde darauf aufmerksam gemacht, daß zahlreiche
AursertigungSstcllen immer noch zu viel Schuh»
bedarfsscheine aukstellen. Di« Reichrftelle weift
deshalb erneut darauf hin, daß jede Person inner¬
halb von zwölf Monaten nur Anspruch auf einen
Schuhbedarfsscheinhat, und daß auch dieser nur
ansgesseül werden darf, wenn wahrheitsgemäß ver-
ficheri wird, daß der Antragsteller nicht mehr a!S
ein Paar gebrauchsfähigerSchuhe oder Stiefel mit
Lederjohle besitzt. Die BedalfSicheinauSferügungS-
frsLen habên da- Recht, die Versicherungen der
Anttazüeller, daß sie nur ein Paar gedrauchs-
iSH'aer Schuhe oder Stiefel mit Lederfohie besitzen,
durch Aachschaui« Haushalt der Aniragsteller nach-
plüfon zu lassen. Die Antragsteller sollen auch
waiauf hingewtelen worden, daß auf jeden Fall auch
zerrissene' Scinthe noch gebrauchrjähig sind, wenn
sie durch Sohlen oder Flicken wieder instandgesetztwerden können.

^on und fern*

«]
Der falfcbe Rembrandt.

Ter 18 jährige Sohn des Staats¬
sekretärs Grzbcrger, der als KliegSsreiwilliger
im Heeresdienit stand, ist im Lazareit zu Karls¬
ruhe an der Grippe gestorben.

Fabrrtbrand bei Bielefeld. Die Zellstoff¬
und Papierfabrik in Dalbke bei Bieleseld ist
niedergebrannt. Der Schaden ist bedeulend, der
Betrieb liegt still.

Roman vonF. A. Geißler.

Eiora führte mit wenige« heiteren Worten
6iR und biefct flcine, stHmächtilie

fern: mit den klugen, grauen Augen
und der energischen Adlernase, die angriffsbereit
aus dem schmalen, glettrasierte» Gesicht vor-
Wf . frwieS sich als ein gar vortrefflicher
Gesellichaster. der nicht nrrr den Erzählungen
deS Dichler» mit verfiSndnisvolle? Teilnahme
lauste «nd diesen zu immer lebhafterer Ent¬
wicklung seiner Pläne und Absichten anreote.
sondern auch mit dem Maler bald in ein leben-
diges Ge>präch über deffen Kunst geriet.

-Mein, Nichte hat mir voll Entzücken be-
nchlet, nnt welcher LvTsndung Sie es verstehen
die alten Meister nicht zu ' kopieren, sondern
chriin ihre feinsten Farbenlöne, ihre aeheimsten
Lichtwirkungen abzulauschen und ihre Werke
dadurch gleichsam nachzudichten. Ich darf jetzt
wo ich den Vorzug Hab«, an Ihrem Tischr zu
sitzen, offen bekennen, daß Sie mir kein Fremder
mehr sind. Denn seitdem ich in Hiljerts.Kunst-
Handlung einige Arbeite« von Ihnen iah und
vnkaufte, war es mein lebhafter Wunsch, den
Künstler persönlich kennen zu lernen, dessen
eigenartlge Begabung ich so sehr bewundern
«rußte. Denn rch schwärme für alte Malereien
sn* ziehe eine so meisterhafte Nachahmung
«rem Original von landläusigem Dnrchschnftls-
Wpöe weit vor.'

«ieorg glühte vor Freude über so warm-
W»-iLr Änelkeunuiig, aber w iewex Lescheidenen^

Wesse suchte er das Gespräch rasch von sich ab-
zulenken, indem er mit einer leichten Lerneiglina
gegen Lora begann:

„Bei diesen reifen und seltenen Anchnu-
ungen des Oheims ist'S kein Wunder, wenn
das gnädige Fräulein ebenso bewandert in
meiner Kunst ist und mich bei unseren unver¬
geßlichen ersten Bezegnnng dnrch ihr treffendes
Urteil in Erstaunen setzen konnte. Ich darf es
ohne unbescheiden zu sein, wohl sagen, daß eine
beionderr Anlage und ein langes, eindringliches
Studium dazu gehört, den großen, alten
Meistern hmrer ihre Geheimnisse zu kommen:
und wenn ich auch weit davon entfernt bin. zu
glauoen, daß es mir bereits vollständig gelungen

„Nur nicht allzu bescheiden. Kleiner.' unter¬
brach hier der Lichter seinen Bruder, „es ist
eine auSgemachr« Sache, daß du in diesem
Punkte unerreicht dastehst. Glaubst du vielleicht,
dem Herr Hilsert, der Loch in anderen Dingen
'° »ssrt  ist . würde dir seit Jahren für deine
Arbeuen leidlich, anständige Preise zahlen, wenn
er nicht damit gule Geschäfte machte? Ich be-
hssuple. daß kaum ein gewiegier Kenner eine
deiner Nachbildungen vom Original unier'cheiden
kann. Und wenn man z. B. deine Golöwägeiin
m den Rehmen des Originals einstigen und
mitten nnter die anderen Rembrandis in die
Galerie hängen würde, so dürfte sich selbst ein
hochgelehrter Galeriedirektor täuschen lassen."

Georg lachte laut aus.
„Ra. lieber Franz, eine» solchen Versuch

wollen wir doch lieber nicht machen. Aber Sie
Men, meine Herrschaften, das mein groser

f

Bruder meinen Arbeiten alle Gerechtigkeit Wider
sahren läßt - *

. -Und dasselbe kann er von uns für den
seinigen verlangen." sagie Cora mit Energie;
„darum. wollen wir der behaglichen Kasfee-
stunde ein Ende machen und den Dichler bitten,
uns in seinem Arbeitszimmer etwas recht
Schönes vorzulesen. Ec hat mir's voriges Mal
verlvrochen- "

Da Herr Küröach da? lebhaftest« Der-
langen̂ äußerte, mit den Dichtungen vertraut
zu werden, von denen man vorher zum Teil
schon geiprochen, so erhoben sich alle und be¬
gaben sich nicht ohne eine gewisse Feierlichkeit
in das ArbeiiSzimmer, wohin ihnen Franz
Heyden voranschritr. Die Gäste mußten sich aut
d-m alten Sofa ntederiassen. deffen Härte durch
zahlreiche Kissen gemildert werden sollte, Georg
nahm auf einem Stuhle daneben Motz, und
Franz drehte seinen ArbeitSstuhl nach den Zu-
lörern, blätterte einige Augenblicke in seinen
Atanuskripten und begann nach mehrfachem
nervösen Räuspern zu lesen.

Er war kein Vonragskünsiler und überdies
so wenig an öffentliches Austreirn gewöhnt, daß
ihm sogar ein tleiner Hörerkreis einige Be¬
fangenheit einffößte. aber seine Stimme, die
anfangs vor Erregung belegt und fast rauh
klang, wurde bals ruhig, klar und kräftig, und
eS schien Georg, als ob sein Bruder nie so
schön, ausdrucksvoll und mit zwingender Wärme
siele en habe. Alles, was er oortrug, war ihm
schon bekannt, kam ihm aber heure w neu,
irnch und bedeutend vor, als habe er's noch nie
vernommen. Sein treuer Her» schlug höher

von freudigem Slolze: ja, Franz war ein echter
Dichter, dem einst gewiß die Nachwelt gewähren
mußte, was ihm dir blinde Mitwelt vorenlhielt.
Und damit er ungestört schaffen und dichien
könnte, durfte kein Opfer zu groß sein. Bkit
unendlicher Liebe nahm er Bild, Glimme und
Dichtungen des Bruders in sich auf, und die
Tränen standen ihm in den Augen, als die
Gäste, nachdem der Dichter geendet, ihrem Bei¬
fall mit Worten tiefen Verständnisses Ausdruck
gaben. Sttimln zog er den Bruder an sich und
drückte seine Hand, als wollte er ihm ein stilles,
heiliges Versprechen geben.

Herr Kürbach machte, der kleinen Pause, die
dadurch enlstandeu war, ein Ende, indem er
mit der schmalen, aber festen Hand energisch
auf den Dich schlug und ausrief:

„Es ist ein Skandal! Solch« Dichlungen,
um die sich Zeitschriften und Buchverleger reißen
müßten, liegen ungedcuckt im Pulte, während
allerlei seichter Schund auf den Markt geworfen
wird, - und ich dächie, es müßte genug
Theater geben, die einen Ehrgeiz drein setzen
wllten, lieber eine? Ihrer edlen Stücke aurzu«
führen, als die landläufige Dutzendware. Nun,
davon reoen wir noch— übrigens. Verehrlester,
legen Sie mir eine Anzahl von Ihren Sachen
rn guter Schreibmaschinenschriftzurecht, ich Hab«
nämlich eine Idee."

„Ich habe nur meine Mannskrivle, die mit
eigner Hand sauber hergestellt und durchaus
druckiertig sind.'

„Hm, die kann ich nicht brauchen. Hand-
kchrmen machen heulzuiage eine» jchlechiei: Ein¬druck.'



I

. Kohlen 'nnde im Srrftebirste.
VkM Vernedmrn » ach ist in einem Sckacht der
Oelsnitzer Bergbaii -Geiellschäft in Oelsnitz im
Erzgebage ein Flötz gesunden worden , das eine
von der im Oelsnitzer Revier vorkommenden
Art wenig abweichende Sorte Pechkohle enthält.
Die neue Kohle jieigt ein graues Aussehen und
soll eine große Hitze entwickeln . Wie es heißt,
sind auch aus der Kaisergruben -Gewerkschast ähn¬
liche Funde gemacht worden,
s Selbstmord eines Mörders . Der be¬

rüchtigte Verbrecher Peter Vogt aus Duisburg,
der dort einen Poltzelssrgeanten erschossen hat,
wurde in Mannheim verhaftet . Nach einem
Aevolverkampf mit den Schutzleuten verübte er
«lf offener Straße Selbstmord.
f  Neues ukrainisches Geld . In aller¬

nächster Zeit wird neues ulramiiches Geld zu
je zwei Kopeken , 10 , 100 . 500 und 1000 Grirven
in Umlauf gesetzt werden . Ein Griwen ist

i gleich 60 Kopeken . Das neue Geld ist in
Wheutschlaiid bergestellt worden,

s Der Bannspruch gegen die Schlerch-
MHßndLer . Zu einer eigenartigen Endgebung
H kam es in Grodno . Schwarzumrandete Plakate
c an den Straßenecken nnd in den Läden forderten
l in hebräischer und deutscher Sprache die Be-
^ välkeiung aut , nach der Synagoge zu kommen,
: wo gegen die Lsdensmittelwucherer der religiös«
k Bann ausHri 'prochen werden sollte . Die Synagoge.
[ in der sich sämtliche Rabbiner des Kreises
» Grodno eingefunden hatten , war überfüllt , di«
k Kronleuchter waren schwarz verhangen , vor ' dem
MThoralchrem standen zwei Särge als Symbol
s der heiligen Handlung . Drei Rabbiner predigten
I über das Elend die !er Zeit , worauf der Dann-
Mspruch verlesen wurde . Die Banndrechendeu
I werde der Himmel mit dem Tode brstraftn.

Manche « oder sterben . In der Rue de
l Tnrenue in Paris erhängte sich, wie französtsche
k Blätter melden , ern 63 Jahre alter Mann der
| . gebildeten Stände . In einem hintnlassenen
M Briefe erklärte er , er habe vergeblich versucht,
kr sich Tabak zu beschaffen , und da er ohne
x Rauchen nicht leben könne , gehe er steiwiklig in
K den Tod.

Ei « Drama in der Bärerrgrube . Der
M Jardin -deS-Plantes in Paris war dieser Tage
f , der Schauplatz eines aufregenden Vorfalls . Ein
Maul Urlaub befindlicher Arlillerist ließ fein
MTaschenmesier in die Grube , in der Eisbären
x sich befinden , hineiniallen . Er versuchte , in die
R Gmbe hinabzuklettern , um es sich zu holen,
Maber einer der Bären wandte sich gegen ihn und
Mwars ihn mit einem gewaltigen Hieb seiner Tatze

zu Boden . Ein zweiter Bär kam und zersieischte
R ihn vollends . Als amenksnifche Soldaten auf
K daS entsetzliche Hittegeichrei herbeieilten und die
i rasend gewordenen Tiere mit Revolverschüssen
|s in ihre Schlupfwinkel zmückicheuchten , konnte
s der Soldat nur noch als ein entsetzlich zuge-
U richteier Leichnam geborgen werden.

Der erste Pctrolenmtnrm in England.
« In Hardestoit in Derbyshire hat der Marquis
f  von Hartington den ersten Prtrolenmiurm in
k England eingeweiht . Die Quelle wird unter
» der Aussicht der englischen Regierung und des
k Munitionsmintsters ausgebemet werden.

Ginstnrzkatastropho in Italien . Jn-
l  folge eines Erdrmtches stürzt n in Ronciglione
M bei Rom zehn Hämer ein . Eine große Anzahl
k . von Memchen wurde verschtUttt . ES konnten
^vierzehn Tote und einige Verwundete geborgen
| werden.

Linn « s Hortns Botanicns in Gefahr.
^ Die Gemeindebehörden der schwedischen Stadt
«Hadervilk haben beschlossen. Aibetterwshnungen
^ in dem von Linus angelegten tzorruS BotanicuS
D (Botanischen Garten ) zu errichten . Der Ein-
xspruch zweier naturwissenschaftlicher Gesellschaften
k war vergebens.

Kopenhagener Wohnungsnot . Am
letzten Umzrehelag , 15 . Oktober , wurden in

? Kopenhagen 130 Familien obdachlos , die in
s Gemeindeschulen und anderen städtischen Ge-
I Mn Den untergebracht werden mußten,
s Ter Eisenbahneinbrecher . Seit Monaten

ist die dänifche Polizei Himer einem Einbrecher
s her , der als Spezialität den Einbruch in die

StaiionSoebäude der Eisenbahn , besonders auf
kleinen Siatiouen der Nebenstrecken , betreibt.
Manchmal sucht er in einer einzigen Nacht drei,
vier Nachbarorte heim . So klapperte er vor
kurzem sämtliche Stationen der Helsingör-
Hvmbäk -Dahn ab , die von Hrlsingör über
Marienlyst die Badeorte an der nordierländischrn
Küste miteinander verbindet . Überall machte er
Beute.

Amerika ohne Alkohol . Nach einer
Reutermeldung aus Washington hat das Re¬
präsentantenhaus die Gesetzesmaßnahmen gut-
geheißen , wonach das Verbot des Verkaufs
alkoholhaltiger Getränke im ganzen Lande
(national prohibition ) am 1. Juli 1919 in
Kraft tritt . Der Senat hatte sie schon vorher
angenommen ._

Zur Eröffnung der Hasenjagd.
Allerlei Jagdmethoden.

Die Zeit der Hasenjagd ist wieder heran-
gerückt, und dem wackeren Meister LaKipe wird
von vielen Jägern nachgestellt , die sich einen

grünende Getreide . Ein höchst lebendiges ^ Bild
von der Hetzjagd aus den Haien hat ein Fran¬
zose. Jean de Bec . Ab ! von Mortemer , ent¬
worfen in einem 1578 erschienenen Werk , in
dem er das Verhältnis von Halen und Hund
auseinandersetzt . 14 bis 15 Hunde hält er für
die beste Zahl , um den Hasen auszntreiben . Die
gut eingejagle Meute , muß geschloffen vergehen
und leicht zu lenken sein . Der Abt freut sich
über die Listen und Kniffe , die der Haie an¬
wendet , um zu entkommen : „Du siehst ihn
hundertmal ausiazen , Du erkennst an den alten
Hunden eine überlegungSgabe im Spüren und
Vorgreisen , eine Kunst , die verlorene Spur
wiederzufinden , die sich nur durch Schlüsse er¬
klären läßt , die ebenso vortrefflich sind wir die
des Aristoteles ."

So wunderbar auch die Kunst des Haien
ist, noch wunderbarer ist es , wie die Hunde alle
die Fährten auseinanderwirren , mit denen das
kleine Tier sein Leben zu retten sucht. Von
dieser Hasenjagd kommt das Sprichwort : „Viele
Hunde sind des Haien Tod .* Die Hetzjagd
auf den Hasen bestand in Deutschland bis ins
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Karte zu  den Kämpfen in flandern.

gegenwärtig besonders erwünschten Braten für
den Sonnlagstisch gewinnen wollen . Diese
bürgerlich solide Art des Hasensageus sieht im
Gegensatz zu den feudalen Formen , in denen
man früher den Haien nachslellte.

Durch viele Jahrhunderte hin wurde vom
deutschen Adel die Hetzjagd aus den Haien ge¬
übt . Der Jäger war beritten und halte zwei
Hunde an der Leine ; er ritt den Acker ans und
nieder , um das Wild tm Lager auszujinden.
„Sobald man einen ansichtig wird , so wirst
man sich aus dem Jagdrssse herum , laßt die
Windhunde los und erhebt ein Geschrei , da¬
durch die Windhunde an den Haien gehetzt
weiden, " so schildert Colerus in seinem 1032
erschienenen „Ewigen Kalender " diese Form der
Hasenjagd . Coterus berichtet auch , daß die
Hunde im hohen Roggen den Haien lausen
ließen , aber in der Gerste , wenn sie roch,
grün sei und nicht gar zu lang , erreichten ne
ihn ziemlich sicher. Die Jagd ging al >o, unbe¬
kümmert um den Fleiß des Bauern , durch daS

18 . Jahrhundert . Dann kamen andere Me¬
thoden aus , wir sie unS Fleming im „Voll¬
kommenen teutschen Jäger " (1719 ) beschreibt.
Man umstellte den Hasen mit Netzen , um ihn
in die Maschen zu jagen ; doch wurden die
armen Tiere dadurch „ gar zu sehr vertilget " .
Sodann gab es das „Klopfjageu " , unsere
Treibjagd mit Schrottchuß . Für eine schimpf¬
liche Methode erklärt es Fleming , dm Hasen
in Gruben und Schlingen zu sangen . Döbel

»in seiner „Jäger -Prakiika " (1746 ) gibt An¬
weisungen , wie man den Hasen lebend sangen
könne ; man stellt Fallnetze quer über die
Schneisen und läßt die Hasen durch Treiber
gegen die Netze jagen . Auch das „Halen-
lauichen " wird von Döbel beschrieben , bei dem
der Hase durch Anwendung von kleinen Glocken
in die Netze gejagt wird . Schonung der Tiere
kanme man damals noch nicht , und der Ver¬
nichtungskrieg gegen den guten Lampe wurde
immer ichlimmer , je mehr sich die Gewehrtechnik
entwickelte.

„Aber die Cchreibmaschinenarbest ist teuer,*
warf Franz ein . Herr Kürbach zuckte die
Achseln.

„Mag aber Anlagekapital muß jeder
Künstler in sein Geschäft stecken. Wer das nicht
will , versteht den Zeitgeist nicht . Und da ihr
Künstler meist recht unpraktische Leute seid, so
solltet ihr euch von Anfang an mit einem guten
Geschäftsmann verbinden . Der eine schafft die
geistigen Werte und der andere setzt sie in die
materielle um , — daS ist eine prächtige Arbeits¬
teilung , bet der beide Teile auf einen grünen
Zweig kommen werden .*

Franz nickte zustimmend und sagte im Tone
schmerzlichen Verzichts:

„Ja , wenn ich solch einen Heller zur rechten
Zeit gesunden hätte , was wär ' da wohl aus
mir geworden ! Er hätte bald gemerkt , was
Absatz findet und war verlangt wird , und würde
mich angeregt haben , gangbar » Sachen zu
schreiben , deren anständige Bezahlung mir gewiß
Zeit und Ruhe genug gewährt hätte , auch das
zu schaffen, war mein persönlichstes Eigen war.
Aber setzt ist 's zu spät .*

„Durchaus nicht , lieber Herr, * sagte Erbach,
»den Anfang zu machen , ist ' s nie zu spät . Und
kurz und gut , ohne lange Umschweife , ich selbst
will Ihr Geschäftsführer sein. Lasten Sie
uns kausmännifch miteinander reden . Sie packen,
wenn ich mit Ihrem Bruder in dessen
Atelier bin , einen tüchtigen Stoß Ma¬
nuskripte zusammen , aber recht vielerlei.
Sie wissen : Wer vieles bringt , wird manchem
etivas bringen . Ich suche heraus , was mir
rasch verwertbar ericheinst lasse Kopien Herstellen

und beginne sofort mit dem Vertrieb . In
einigen Monaten haben wir bereits Fingerzeige
für die weitere Entwicklung unseres Geschäfts,
die wir dann fleißig benutzen wollen . Wir
arbeiten aus Halbpart , nach Abzug der Unkosten.
Wenn Sie einverstanden sind , so schlagen Sie
ein . Daß ich Ihnen nach Empfang Ihrer
Sachen einen kleinen Vorschuß auszahle , dürfen
Sie nicht ablehnen , denn ich habe das größte
Interesse daran . Sie in guter , arbeitslustiger
Stimmung zu erhallen .*

Er hielt dem Dichter die Hand entgegen,
Franz schlug krä-tig ein , und Georg , der , neben
Cora stehend , mit ihr während der Verhand¬
lungen oftmals frohe Blicke getauscht hatte,
saßie jetzt im Überauellen seiner Freude ihre
Hand und drückte einen heißen Kuß auf sie,
indem er leise fiüsterte : „Das aller danken
wir Ihnen .*

Sie wehrte nicht ab , sie entzog ibm ihre
Hand nicht , sondern schaute ihn mit strahlenden
Augen an ; denn seine neidlose Freude , seine
selbstlose Bruderliebe griff ihr ans Herz . Darum
legle sie selbst ihren Arm in den seinen , als
sie nun zu Georgs Alelitz : hinaufstiegen . Sie
schmiegte sich bei der Biegung der Treppe so
eng an ihn , daß ihr Haupt seine Schulter be¬
rührte . Und als sie in das helle Atelier traten,
lag eines ihrer goldenen Haare auf dem Achs el¬
teil seines Rockes . Er nahm e? behutsam fort
wie eine » töstlichen Schatz und fragte leise:
„Darf ich's behalten ? "

Sie nickte freundlich und beobachtete ihn
lächelnd , als er sich bemühte , das Haar zu

einem Ringe zu wickeln. Endlich nahm sie es
ihm aus der Hand.

„Sie haben keine Übung darin, * sprach sie
gütig , und es klang wie ein fteudiges Lob.
Geschickt schlang sie daS Haar zu einem kleinen
Reif und gab eS ihm mit den Worten : „Zur
freundlichen Erinnerung * zurück. Er küßte es
und barg eS sorgsam im Geheimfach seiner
Brieftasche.

Franz ging unterdessen voll Feuereifer daran,
auS seinen zahllosen Papieren eine Auswahl
für seinen „Kompagnon " zu treffen . Es kam
ihm nicht in den Sinn , daß er jetzt wohl auch
Teilnahme für seinen Bruder hätte zeigen
müssen , er ' dachte nur an sich und das Glück,
das ihm durch KürbachS Vorschlag in den
Schoß fallen mußte . Eine FesttagSzigarr », die
er gleichsam als Freudenzeichen entzündet hatte,
schmauchte er mit ttefen , schnellen Zügen und
war bald in duftigen Rauch eingehüllt.

In Georgs Arbeitsraum nahm Erbach zu¬
nächst die letzte Rembrandt -Kopie in Augen¬
schein, äußerte in kurzen Worten seine höchste
Verwunderung dieser Arbeit und bot nach
wenigen Diinuten dem Maler dafür eine Summe,
die das vom Kunsthändler für solche Bilder ge¬
zahlte Honorar um das Doppelte überstieg.
Als Georg einen Augenblick stutzte, wollte er
sein Angebot sogar noch erhöhen , doch der be¬
scheidene Künstler gestand ihm offen , daß er
»ine so hohe Bezahlung noch nie erhalten habe.

Herr Erbach lachte : „ Aber der Kunsthändler
Hilsert , von dem ich zwei Ihrer Kopien kaufte,
hat mir für jede etwa denselben Betrag abge¬
nommen . Ich freue mich, daß der Profit dr¬

über die Formen der Hasenjagd gegen End«
de? 18 . und zu Anfang des 19 . Jahrhunderts
klagen die alten Jagdichrifttzeller . So iagt
Bote in feinem Bucki „Die große und die kleine
Jagd * (179P : „Die Feldlreiben sind der
Wildbahn schädlich. Schon daraus leuchtet ihre
Schädlichkeit « n, weil man dabei keinen ange-
ichossenen Ha 'Oi nachsuchen kann . Gewöhnlich
läzist bei dieser Gelegenheit alles mit , was nur
eine Flinte tragen kann , und daß dabei eher
zu Schaden , als totaeschossen wird , läßt sich
leicht denken ." Ebenso äußert sich Fromberg
in dem Werk „Die niedere Jagd " (1836 ) :
„Ich übergehe die die Hasen hundertweise
mordenden Jagden , bei ■denen oft die Hälfte
der entkommenen , anscheinend nicht ange-
schossenen Hasen eine Beute der Füchse , Raub¬
vögel und Krähen wird , weil in der Regel die
weniZsten gefehlt , die meisten aber angeschoffen
werden .* Dieser grausamen und unnütz den
Wildbestand geiährdenden Hasenjagd ist erst im
Laufe des 19 . Jahrhunderts ein Ende bereitet
worden . _

ftandd und Verkehr.
Hamstersahrte » und Gepäck . Handzepäck

wird , zumal jetzt bei Hamstersahrten , häufig in zu
grobem Umf «mg in den Personenwagen der Eisen¬
bahn mitgeführt . Von besonderer Bedeutung sind
deshalb die Bestimmungen der Eisenbahn,erwaltung,
wie ' sie jetzt dem Zugdegleitpersonat mitgeteitt
worden sind . In den Personenwagen darf Hand¬
gepäck nur über oder unter dem Sitze de ? Relsenden
untergebracht werden . In die vierte Wagenklasse
darf eine Tragtaü mitgenommen werden . Gegen¬
stände , die iniolge ihre « Umfangetz , ihrer Gewichtes
oder ihrer Anzahl eine einzelne Person nicht zu
tragen vermag , dürfen auch dann nickt at » Traglasten
zugeiaffen werden , wenn mehrere Fahrkarten vor-
gezeigt werden.

€ >encbt 8 h 2 Ue.
Glogau . Da ? hiesige Schwurgericht verurteilte

den Arbeiter Paul 5zaase au » Lipfchau wegen
Mordes an dem Arbeiter Reinhold Scheibet «usi
Lose zum Tode.

Liegnitz . Da » Schwurgericht verurteilte den
Schneider Theodor Fallnich auS KebrSdorf , der ver¬
sucht batte , die Frau des Gutsbesitzer » Eisert in
Güntersdorf zu erschießen , zu 6 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverlust.

Aug » burg . Wegen Verfütterung von Brot¬
getreide wurde der Leutnant und Schtoßherr auf
Gessenherg bei Vazing , Karl Hans wt ., zu drei
Wochen Gefänzni » und 1000 Mart Geldstrale ver-
urieilt . M . war auch an Butterschiebungen nach
München beteiligt . ' -r

Vermischtes.
Zeitgemäße Zigarrenmarken . Wer die

Muiterichutzbeilage des ,Reichsan ; eigers ' ver¬
folgt , der ' wird finden , daß sich zurzeit die
Zigarrenssbrikauten ganz eizeutümliche N «men
für Zizarren schützen lassen . Zwetdeuti , sind
zum Beispiel Bezeichnungen wie : „Der Not ge¬
horchend " oder „Findling " und „Pennbruder " ;
auch die Marke „Leichter Rennen " , die vielleicht
mehr jür die Jugend bestimmt ist, gibt zu
denken . Neben der Marke „Hamstervnket " findet
man „Lutträte " , „LumpenkSniq " , „Iazdnudel " ,
„Vaters Kinder " , „Die kleinen Lämmer " usw.
Eine Schnupjtabakfirma hat sich Schnupftabak
mit der ungalanten Benennung ,„8llte Mamsell"
schützen lassen.

Der Ausbau de- Reatzler Hafens.
Nach einem Erlaß der italienischen Regierunz
soll Neapel das größte Hafenbecken des Nittel-
meercs erhalten . Zu diesem Zwecke wird der
von Industriebetrieben umgebene See Averno
als Hafenbecken ausgebaut und durch einen
Kanal mit dem äußeren Hafen Bais verbunden
werden . Für den äußeren Haien sind die
neuesten Einrichtungen geplant . Die Gesamt¬
kosten belaufen sich aui 50 Millionen Lire , von
denen der Staat 22  Millionen übernimmt . Die
Arbeiten haben spätestens 6 Ranale nach
Friedensschluß zu beginnen . Nach Ablauf von
60 Jahren weiden die Anlagen ohne Vergütung
Staatseigentum . . . . " "" ,' ~ '"
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Zwischenhändlers diesmal dem Künstler zugut»
kommt .* Georg machte so große Augen , als
schaue er einem Wunder zu und erwartet«
jeden Augenblick aus einem Traum zu erwachen.
Aber , als er zu Cora anfblickte und in ihren
Augen Glück und Freude schimmern sah , da
glaubte er an di» Wirklichkest seines Erleb¬
nisses.

Und wie Herr Erbach nun gar den Kcuzk-
fixus zu sehen verlangte , ihn lauge stumm be¬
trachtete und dem Enstler endlich die Hand
schüttelte mit den Worten : „Dieses Bild müssen
Sie in Ruhe und fteudiaer Sammlung voll¬
ende » ,* — da wallte ein heißes Dankgefühl
gegen diesen Herrn in ihm auf , der so geschäfts-
klug, steif und berechnend aussah und doch wi,
ein guter Geist hier i« Hause waltete , seitdem
er eS betteten.

Herr Kürbach bat Cora , voranzugehen und
den Dichter darauf aufmerksam zu machen , daß
eS Zeit sei, sich zu verabschieden . Georg folgt-
ihr mit dem Blick, bis sie die Treppe hinab»
gestiegen war ; er wurde fast traurig nach ihrem
Lerschwinden , doch bezwang er sich, da er ahnte,
daß sein Gast ihm noch eine vertrauliche Mit¬
teilung zu machen wünsche . Und er täuscht«
sich nicht. Denn Herr Kürbach begann alsbald
mit gedämpfter Stimme:

„Ich hätte eine Bitte an Sie , eine persön¬
liche Bitte . Wollen Sie mir nicht ein Bild , frei
nach Ihrer Erfindung , aber im Stile Rembrandt
malen i‘

SU» (Fortsetzung folgst)
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Nachrichten der lkriegrwirt-
schastramter der Stadt Nassau.

Umtausch der Fleischkarten.
Die neuen vom 28. Oktober 1918

ab gültigen Brotkarten werden am
Samstag , den 26. Oktober vormit»
tags von 8—10 Uhr und nachmittags
von IVr—4 Uhr auf dem Rathause
ausgegeben.

Umtausch der Fettkarten.
Die neuen vom 28. Oktober 1918

ab gültigen Fettkarten werden am
Samstag , den 26. Oktober vormit¬
tags von 8—12 Uhr und nachmittags
von 1-/4- 4 Uhr auf dem Rathause
ausgegeben.

Umtausch der Auckerkarten.
Die vom 1. November ab gültigen

Zuckerkarten werden am Samstag,
den 26. Oktober vormittag« von 8
bis 12 und nachmittags von IV,—4
Uhr auf dem Rathause ausgegeben.

Blutwurst i« Dosen.
Bei Geschwister Huth steht Blut¬

wurst in Dosen zum Verkauf . Für
die fleischlosen Wochen besonders zu
empfehlen, ist als gut und wohl-
schmeckend befunden, eignet sich auch
vorzüglich zur Versendung ins Feld.
(Die Dosen haben Schwarzblechboden
und »Deckel, der Rumpf ist aus Weiß¬
blech.)

Gelbe Rüben.
Heute Mittag von 1 Uhr ab wer¬

den an der Bahn die bestellten
Gelberüben ausgegeben.

Todesanzeige
Gestern Abend um 11'/, Uhr hat es dem allmächtigen Gott gefallen , meine

liebe Gattin , unsere gute und treue Mutter , Grossmutter , Schwiegermutter,
Schwester und Schwägerin

fr au Christiane Hermann
nach längerem schweren Leiden , kurz vor ihrem 54. Geburtstage , in Frieden zu
sich ie die ewige Heimat abzurnfen.

* •
1. Petrusbrief 1 3, 4

Um stille Teilnahme bittet
im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Christian Hermann, Bäckermeisteru. Gastwirt.
NASSAU, den 22. Oktober 1918

Die Beerdigung findet Donnerstag,den 24. Oktober, nachmittags 31/, Uhr statt.

Von etwa zugedachten Kranzspenden wolle man absehen.

Danksagung«
Zurückgekehrt von dem Grabe unseres jungen Helden spre¬

chen wir allen Freunden und Bekannten , die uns bei dem schwe¬
ren Verluste in so freundlicher Weise ihre Teilnahme bezeug¬
ten , hiermit unseren innigsten Dank aus.

Besonders herzlich erfreuten uns die schönen zahlreichen
BlumenspemJen, die Aufmerksamkeiten der Schenerner Jung¬
trauen und der Schulkameraden , sowie die Teilnahme des Krie¬
gervereins und der Kriegskameraden.

Famile Poppe.
Scheuern , den 21. Oktobei 1918.

Bekanntmachung.
Diejenigen Einwohner, welche die Hauslisten

noch im Besitze haben, werden aufgesordert,
solche bis zum 25. d. Mts . vormittags 12 Uhr
auf dem Bürgermeisteramte abzugeben, andern¬
falls Bestrafung erfolgt.

Nassau, 22. Oktober 1918.
Der Magistrat:
H as eucl eo  e r.

Bekanntmachung.
Die Kartoffelerzeuger werden an die Ab¬

gabe der Bezugsscheineerinnert.
Nassau, 22. Oktober 1918.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Frachtstückgüter werden am 23., 24.

und 25. Oktober von Stationen des
Direktionsbezirks Frankfurt(M) zur
Beförderung nicht angenommen.

Frankfurt (M), 21. Oktbr. 1918. !
Königliche Eisenbahndirektion.

Vertreter
nachw. eingef. für die bekannte ges. gesch.
Strahlenstärke „Schneewittchen" (Auslands-
ware von beeid . Handelschemiker analysiert)
für Kragen, Manschetten usw. sofort gesucht.

Gottfried Hans Levy,
Düsseldorf, Coneordiahaus.

Stenograf .-Verein
„Gabelsberger ".

Mittwoch abend pünktlich 8 Uhr in der
Schule Anfängerkursus.

Der Vorstand.
Fünf Mark sind durch Herrn Pfarrer

Moser für Kriegsblinde von Uugenannt in
Nassau bei uns eingegangen. Dielen Dank

Nassauer Anzeiger.
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Junges Mädchen
mit gutem Zeugnis, das eine zweijährige Lehr-
zeit ablegte und dann 6 Monate als Kon-
toristin tätig war, sucht Stellung . Näheres
bei Margarete Ludwig in Weinähr , Post
Obernhof.

SrufcK
kaufe ich in jedem Ouantum an.

Weinhandlung Piskator,
Kaltbachstraße.

5cheuertücher
50x50 Ztm„ Qual . I, weich, sehr saugfähig,

Probedutzend Jl  19, — franko.

Handtücher,
Qual . I ''ehr weich, gut trockn., 50x100 Ztm.
Probedutzend Ji  36 franko. Qual . II. 43X100
Ztm., Probedutzend M 26,65 franko, Mindest-
abgabe je 1 Dtzd., größere Posten billiger.

Auguat Rettig, Dessau R. 1583.

AgenWe Wetter
im Alter von 14 — 17 Jahren für

leichte Arbeit gesucht.
Msenhütte, Nassau.

Harrsifederrr
sowie

Deutsche Reichsfe¬
dern,

Stück 5 Pfg .,
empfiehlt

fllti. Roseiithiil. Rllffm.
Gottesdlenstordnung.
Eoangl. Kirche Nassau.

Donnerstag , 24. Oktober Abend» 8% Uhr:
«riegsbetstunde. Herr Pfarrer Lic. Fresenius.

DauksagusEg.
Für die vielen Beweise herzlicser Teilnahme bei dem Hin¬

scheiden und der Beerdigung meiner unvergesslichen Tochter,
unserer herzensguten Schwester und Schwägerin

Bertha Braun,
sagen wir herzlichen Dank . Ebenso herzlichen Dank der Schwe-
ter Lydia und Frau Grossstück für die iiebevolle Pflege, den
Schulkameraden von Nassau und Bergn .-Schouem für die Eh¬
renerweisung , Herrn Pfarrer Moser für seine trostreichen Worte
am Grabe und die vielen Kranzspenden

Namens der trauernden Hinterbliebenen:
Frau Margarethe Braun Ww , und Kinder.

Nassau, den 20. Oktober 1918.

Todesanzeige*
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , heute Abend 10'/4

Uhr unsere liebe , treusorgende Mutter , Schwiegermutter , Grösst
mutter , Schwester und Tante

FrauMargarethe Braun Ww .,
geb. Huth,

54 Jahre alt , nach schwerem Leiden zu sich abzurufen.
Namens der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Die Kinder der Entschlafenen.
Nassau, Wiesbach , Eltville, Oberlahnstein , Russland und Frankreich,

den 21, Oktober 1918.
Die Beerdigung findet Freilag nachm. 4 Uhr statt.

Trennung ist nun unser Los,
Doch Wiedersehn war seine

und ist unsere Hoffnung!

Schmerzerfüllt teilen wir Verwandten , Freunden und Be¬
kannten mir, dass uns die erschütternde Nachricht ereilte , dass
mein innigstgeliebter Mann, der herzensgute Vater unserer zwei
Kinder , unser lieber Bruder , Schwiegersohn , Schwager , Onkelund Neffe

der Krankenträger

Ludwig Meusch,
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Kl.,

im Alter von 30 Jahren nach beinahe 4jähriger treuer Pflicht¬
erfüllung in den schweren Kämpfen im Westen am 29. Sep¬
tember den Heldentod erlitten hat.

Als er einen verwundeten Kameraden verband , traf ihn
die feindliche Kugel . Wer den Verblichenen gekannt , wird un¬
seren Schmerz zu würdigen wissen.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen :
Frau Lina Meusch, geb. Bach, nebst Kindern

und Angehörige.
Nassau, 22. Oktober 1918.

Der heutigen Nummer liegt Fortsetzung4
des Romans , Der falsche Rembrandt" bei.
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